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Von Klaus Wolschner

„Tarnen, Tricksen und Täu-
schen“, das sind die Worte, mit 
denen die Bürgerinitiative für 
eine menschengerechte A 281 
das Verhalten des grünen Um-
weltsenators Joachim Lohse be-
schreibt. Das jüngste Beispiel 
dafür sei der Bundesverkehrs-
wegeplan. 

In Huckelriede hatten die Ver-
kehrsplaner ursprünglich einen 
„Monsterknoten“ geplant, eine 
Autobahn-Kreuzung auf drei 
Ebenen. Auf massiven Druck der 
Bürgerini verständigten sich am 
Ende Politik und Ini-Vertreter 
darauf, auf das Bauwerk zu ver-
zichten und die geplanten Auto-
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Von Jan Zier

Am Ende wird Sascha T. wahr-
scheinlich mit einer Bewäh-
rungsstrafe davon kommen. 
Darauf haben sich die Staats-
anwaltschaft, sein Verteidiger 
und das Landgericht schon ge-
einigt, ehe der Prozess richtig 
begonnen hat. Angeklagt ist 
der 30-Jährige wegen versuch-
ter schwerer Brandstiftung 
und weil er seinen Nachbarn 
Fatih C. mit den Worten „Aus-
länder raus“ beschimpft haben 
soll. Auch der Ruf „Sieg Heil“ soll 
gefallen sein, dazu die Drohung 
„Einer fackelt gleich diese Aus-
länderbude ab“.  

Mittlerweile ist das alles fast 
sechs Jahre her – aber weil T. 
nicht in Untersuchungshaft 
saß, blieb die Anklageschrift 
im Landgericht jahrelang lie-
gen. Man habe „größte Schwie-
rigkeiten“, auch nur die Haftsa-
chen rechtzeitig zu verhandeln, 
sagt der Sprecher des Gerichtes 
immer wieder. In der Vergan-
genheit wurden deshalb schon 
mal Untersuchungshäftlinge 
entlassen, weil das Landgericht 
den Prozess nicht rechtzeitig er-
öffnet hatte. „Staatsversagen“ 
raunt einer der vielen Sicher-
heitskräfte, die den Prozessbe-
ginn gegen Sascha T. begleiten. 
Die Richterin kommentiert die 
lange Verfahrensdauer mit kei-
ner Silbe.  

Selbst der inzwischen 26-jäh-
rige Fatih C. kann sich heute an 
viele Details jener Sommer-
nacht am Warturmer Platz 
nicht mehr erinnern. Als er 
am 28. Juli 2012, einem Sams-

Spuren des Feuers: Das Haus der Familie C. am Warturmer Platz kurz 
nach dem Anschlag im Jahr 2012   Foto: Sebastian Heidelberger

tag, so gegen drei Uhr mor-
gens nach Hause kommt, wird 
er von Nachbarn mit „Auslän-
der raus“-Rufen begrüßt, sagt 
er vor Gericht. Sie grillen und 
feiern ein paar Häuser weiter, 
auf ihrer Terrasse. Er ignoriert 
das, sagt er, raucht seine Ziga-
rette zu Ende und verschwin-
det wortlos im Haus. Kurz da-
nach klingelt es an seiner Haus-
tür. Er sieht den brennenden 
Stoff schon durch die Scheibe, 
auch die Eingangstür wird ein-
geschlagen „Die Flamme war 
einen Meter hoch“, sagte C. da-
mals der taz. Was bleibt, ist ein 
fußballgroßes Loch im Glas und 
schwarzer Ruß an der Tür. Mehr-
rere Leute seien beteiligt gewe-
sen, sagt C., und sie hätten auch 
Holzlatten dabei gehabt.

In dem Haus wohnt zu jener 
Zeit die deutsch-türkische Fami-
lie C. mit sieben Kindern. Kurz 
nach der Tat nimmt die Polizei 
in der Nachbarschaft vier Per-
sonen fest. Am frühen Morgen 
kommen sie alle wieder frei. Sa-
scha T. hat da immer noch 1,87 
Promille Alkohol im Blut, die 
Anklageschrift attestiert ihm 
deshalb „verminderte Schuld-
fähigkeit“.

Der Tatort in Woltmershau-
sen hat eine unrühmliche Ver-
gangenheit: Die dörflich anmu-
tende Siedlung wurde 1936 er-
richtet – als „Familien-KZ“ für 
„Asoziale“. Stigmatisierungen 
gibt es bis heute. Der Anschlag 
wurde 2012 erst durch den Anruf 
eines Anwalts bei einer Zeitung 
bekannt. Eine Woche nach dem 
Brandanschlag gingen in Bre-
men rund 600 Menschen un-

ter dem Motto „Aufdecken statt 
Vertuschen!“ auf die Straße. In-
zwischen ist das Interesse gering 
– zum Prozessbeginn kommen 
nur drei Zuschauerinnen, aus 
dem Umfeld des Angeklagten.

Sascha T. wird erst morgen 
aussagen, sein Anwalt hat ein 
Geständnis angekündigt – das 
ist die Voraussetzung dafür, dass 
er mit eineinhalb Jahren Haft 
auf Bewährung davon kommt. 
Nur einer ist damit nicht ein-
verstanden: Der Anwalt der Fa-

milie C., der zunächst vergeblich 
versuchte, als Nebenkläger von 
Fatihs Mutter Nuriye zugelassen 
zu werden. Es sei ein „falsches Si-
gnal“ und „nicht nachvollzieh-
bar“, wenn T. als freier Mann da-
von komme, sagt er. Seine Man-
dantin war zum Tatzeitpunkt 
im Haus und leidet heute un-
ter paranoider Schizophrenie. 
Dass der Anschlag damit etwas 
zu tun hat, ist aus Sicht des Ge-
richtes nicht bewiesen.  

Anja S., eine der damals Tat-
verdächtigen, sagte seinerzeit 
zur taz: „Es war idyllisch hier, bis 
die Ausländer kamen.“ Was an 
der Tür von Familie C. passiert 
sei, könne sie aber nicht gut-
heißen. Ihre Erklärung für den 
Brandanschlag: „Einfach zu viel 
getrunken. Aus dem Suff heraus. 
Es gibt keine ausländerfeindli-
chen Hintergründe oder so.“

Anzeige

das liveticker-wetter
Bundespräsident Steinmeier (SPD) in Bremen (rot) 
+++ Trägt sich ins Buch ein (golden) +++ Trinkt 
Kaffee (schwarz?) oder Tee (Darjeeling?) mit Bür-
germeister (Sieling!) +++ Kratzt sich am Ohr (links) 
+++ Pupst (heimlich) +++ sonnig, minus zehn Grad

Sonntags konsumieren
Der Senat hat am Dienstag 
Sonntagsöffnungszeiten für 
die Stadt beschlossen. Dem-
nach können an neun Sonn-
tagen die Geschäfte ihre Tü-
ren öffnen. Anlass sind je-
weils Veranstaltungen wie 
zum Beispiel die Osterwiese, 
der Freimarkt, die „Huchtin-
ger Familientage“, das „Vege-
fest“, das Straßenkünstler-Fes-
tival „La Strada“ und das Fes-
tival „Feuerspuren“, wie der 
Senat mitteilte. (epd)

Feuer in Shisha-Bar
Eine Shisha-Bar in der Alt-
stadt ist am Montagabend 
in Brand geraten. Vier Men-
schen mussten aus den stark 
verrauchten Räumen gerettet 

nachrichten

Interview: Jean-Philipp Baeck

taz: Herr Lorenz, was ist das Problem bei der 
Behandlung seltener Erkrankungen?
Christian Lorenz: Es gibt in Deutschland rund 
vier Millionen Menschen mit seltenen Erkran-
kungen …
… das klingt viel.
Nicht, wenn man es auf ganz Deutschland he-
runterbricht. In bestimmten Regionen werden 
Ärzte manchmal das erste Mal mit Patienten 
mit seltenen Erkrankungen konfrontiert und 
haben damit keine Erfahrung.
Also sind hier große Kliniken gesünder?
Tatsächlich werden Sie in einer Kleinstadt oft 
weiter geschickt, es beginnt eine Art Staffel-
lauf, bis man dann vielleicht in einer Uni-Kli-
nik landet. Ein Ansatz, der heute verfolgt wird, 
kehrt das um: Man baut für bestimmte Grup-
pen von Erkrankungen Netzwerke auf, so dass 
man sehr schnell herausbekommen kann, was 
das für eine Krankheit ist und es für Patienten 
einfacher wird.
Sie sind nun seit 2017 in einem solchen Netz-
werk?
Das „Europäische Referenznetzwerk für seltene 
Erkrankungen“ macht sich seit einiger Zeit in 
einzelnen EU-Ländern für die Behandlung be-
stimmter Krankheiten stark. Für einen kleinen 
Bereich der Kinderchirurgie haben wir nun das 
Zertifikat, dass wir unter anderem Anlagestö-
rungen des Enddarms behandeln können.
Anders als für häufige Krankheiten lohnt sich 
der Markt für Pharmaunternehmen bei sel-
tenen Erkrankungen oft nicht. Welchen Ein-
fluss haben die Budgets bei deren Behand-
lung?
Das Hauptproblem ist: Für die Diagnostik sel-
tener Krankheiten und für bestimmte Thera-
pien müssen Vorkehrungen getroffen werden, 
man braucht Labor- und bestimmte Röntgen-
untersuchungen, zusätzliches Personal. Und 
die Betreuung und Nachsorge ist aufwendi-
ger. Die Kosten steigen und werden im Nor-
malfall nicht abgebildet. Deshalb braucht man 
eine zusätzliche finanzielle Ausstattung. Die 
haben wir bei der EU beantragt. In Deutsch-
land ist das noch nicht so etabliert.
Was raten Sie Menschen, die vermuten, eine 
seltene Erkrankung zu haben?
Man sollte immer versuchen, Selbsthilfegrup-
pen zu kontaktieren. In Deutschland gibt es die 
Allianz Chronischer Seltener Erkrankungen, 
bei denen man sich für bestimmte Teilpro-
bleme Informationen holen kann.

„Selbsthilfe-
gruppen 
kontaktieren“

heute in bremen
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Zum „Tag der 
seltenen 

Erkrankung“ 
gibt es 

Aktionen und 
Informations-
veranstaltun-
gen in vielen 

deutschen 
Städten.

Monsterknoten an Wohnsiedlung
Aktuelle Pläne zur A 281 sehen eine Variante vor, die die Bürgerschaft abgelehnt hatte

bahn-Zubringer nach Brinkum 
nicht an der Wolfskuhlen-Sied-
lung entlang zu planen, son-
dern durch einen Tunnel un-
ter der Landebahn hindurch.

Bei einem Blick in den „Bun-
desverkehrswegeplan 2015 – 
2030“ stellte die Ini nun fest, 
dass die Zubringer-Trasse doch 
genau an der Siedlung entlang 
gezeichnet ist, also da, wo sie 
nach damals übereinstimmen-
der Auffassung von CDU bis 
Linksfraktion nicht gebaut wer-
den soll. Die Bürgerschaftsfrak-
tionen hatten die Trasse abge-
lehnt, weil sonst einzelne Häu-
ser abgerissen werden müssten, 
so nah würde die Straße an der 
Wohnsiedlung entlang gehen.

 Im Projektdossier des Bun-
desverkehrswegeplans wird nun 
erklärt, die Trasse laufe nur über 
Grünland und Ackerflächen, 
niemand werde dadurch belas-
tet. Die Straße habe, so das Ber-
liner Ministerium, „vordringli-
chen Bedarf“. Von der Variante 
einer Untertunnelung findet 
sich in dem Plan keine Spur.

So ist genau das passiert, was 
die Ini befürchtet hatte. Die Ver-
waltung des Umweltressorts 
versuche, die politischen Be-
schlüsse der Bürgerschaft zu un-
terlaufen, lautet das Fazit der Ini.

Die Linkenfraktion wollte 
nun in einer Kleinen Anfrage 
vom Senat wissen: Wieso be-
hauptet  der Bundesverkehrswe-
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Saufen, 
grillen, 

abfackeln
Fast sechs Jahre nach einem  

rassistisch motivierten Brandanschlag in 
Woltmershausen beginnt nun der Prozess – 

er endet wohl mit einer Bewährungsstrafe

„Es war idyllisch hier, 
bis die Ausländer 
kamen“, sagte eine 
der Tatverdächtigen

werden – einer von ihnen über 
eine Leiter. Verletzt wurde bei 
dem Feuer niemand. Wie es zu 
dem Brand kam, war zunächst 
noch unklar. (dpa)

geplan, es seien nur Acker- und 
Grünflächen betroffen? Der Se-
nat antwortete: „Die Interessen 
aller Betroffenen werden um-
fassend berücksichtigt.“ Die  
eingezeichnete Straße stelle „le-
diglich eine schematische Ver-
bindung“ dar – wo sie genau 
lang führen soll, sei den weite-
ren Planungen vorbehalten.

Das stimmt auch – wenn es 
um die Frage geht, ob die Trasse 
durch die Sicherheitszone des 
Flughafens gehen soll – woge-
gen sich der Flughafen wehrt – 
oder näher an der Wohnsied-
lung entlang. Die Alternative 
unter der Startbahn hindurch 
ist den weiteren Planungen hin-
gegen nicht überlassen.

Drei Schritte vor
und zwei zurück
Frauenpräsenz in der Politik

Vortrag und Diskussion mit:

Claudia Bernhard (MdBB)

Donnerstag, 1. März, 17 Uhr
Haus der Bürgerschaft
Am Markt 20, Bremen

www.linksfraktion-bremen.de

Dr. Uta Kletzing (EAF-Direktorin)
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